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Schweizerische
irchen-
Zeitun

UNI JA THEOLOGIE JA

Bei
der Volksabstimmung über das Univer-

sitätsgesetz im Kanton Luzern vom 21. Mai

2000 geht es um Sein oder Nichtsein der
Universitären Hochschule Luzern (UHL).

Mit einem Nein zur Universität wird aus staatlicher
Sicht auch die Zukunft der 77ieo/og/schen Foku/tot in

Frage gestellt. Es handelt sich bei dieser Abstim-

mung um keinen gemütlichen Sonntagsspaziergang,
sondern um eine Zitterpartie mit enormen Konse-

quenzen. Alles steht auf dem Spiel. Nur mit einem

Ausbau, das heisst nur mit einem Ja zur Uni wird
die Theologische Fakultät Luzern aus staatlicher
Sicht eine Zukunft haben.

Jetzt gilt es, die Bevölkerung des Kantons
Luzern über die Vorteile einer kleinen, kosten-

günstigen Universität in Luzern zu informieren. Im

Grossen Rat ist diese Kommunikation sehr gut ge-

Bischof Ivo Fürer
Am 20. April 2000 kann Bischof Ivo Fürer, seit 1995 Bischof

von St. Gallen, seinen 70. Geburtstag begehen; feiern wird er
ihn mit dem Bistum am Ostermontag in Gossau (S. 246)

lungen. Schliesslich haben alle Parteien zugestimmt.
Die Bürgerinnen und Bürger des Kantons Luzern
davon zu überzeugen, ist bedeutend schwieriger.
Dies geht nicht ohne viele Multiplikatorinnen und

Multiplikatoren mit Verbindungen zur Bevölkerung
im Kanton Luzern.

Die Verantwortlichen in Pfarrei und Kirch-

gemeinde des Kantons Luzern zählen zu diesen

Multiplikatorinnen und Multiplikatoren. Sie sind

aufgefordert, in ihren Gemeinden über das Univer-

sitätsgesetz zu informieren oder informieren zu
lassen. Sie können dazu auch Referentinnen und

Referenten anfragen.' Erziehungsdirektor Dr. Ul-
rieh Fässler, einer der wohl brillantesten Redner

zum neuen Universitätsprojekt, ist ebenfalls bereit,
zu informieren oder an einem Podiumsgespräch
teilzunehmend

Für die Abstimmungskampagne stehen ver-
schiedene Kommunikationsmittel zur Verfügung.^
Ich zähle verschiedene Möglichkeiten auf:

- Der Lepore/Io kann an jede Sitzung mitge-
nommen und ohne viele Worte ausgeteilt werden.
Ausführlicher beschreibt das Kurzargumentarium
die Gründe für ein Ja zur Uni.

- Die K/e/np/okote passen ins Anschlagbrett
vor der Kirche, ins Pfarreiheim, und können in

manchem Geschäft oder Restaurant aufgehängt
werden.

- Die Grossp/okate können nach Ostern an

die Plakatwände geheftet werden, an denen jetzt
noch die Plakate von Brot für alle und Fastenopfer
hängen.

- In einem Pforre/b/ottart/ke/ ist der Zusam-

menhang zwischen einem Ja zur Uni und einem

Ja zur Theologischen Fakultät zu beleuchten. Bei
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THEOLOGIE
IN LUZERN

' Über die Informations-

beauftragte der UHL,
Frau lie. phil. Judith Lauber

(Pfistergasse 20, 6003 Luzern,

Telefon 041-228 78 II, E-Mail

judith.lauber@unilu.ch),
oder über das Dekanat der

Theologischen Fakultät

(041-228 55 15 oder
041 - 228 61 03).

^Anmeldungen nimmt entge-
gen:Telefon 04 I - 228 52 0 I.

Ich möchte Regierungsrat
Dr. Ulrich Fässler an dieser

Stelle auch öffentlich danken,
dass er sich persönlich so oft
für Referate zum neuen Uni-

versitätsprojekt in allen Ge-
meinden zur Verfügung stellt.

* Diese können beim Aktions-
komitee UNI JA, Post-

fach 3282, 6130 Willisau,
bestellt bzw. vom Internet

heruntergeladen werden

(www.uniluzernja.ch).
* Postfach 3282, 6130 Willisau.

der Uniabstimmung geht es auch um die Weiter-
existenz der Theologie in Luzern. Es geht um die

Frage: Werden wir in Zukunft genügend Seelsorge-
rinnen und Seelsorger haben? Deshalb soll das

Uniplakat vor der Kirche aufgehängt werden. Im

Priesterseminar St. Beat sind zum Beispiel jetzt
schon mehrere Klein- und Grossplakate angebracht.

- Erzbischof Karl-Josef Rauber hat Anfang
dieses Studienjahres eine Predigt zum Thema «Theo-

logie in der Universität» gehalten. Diese Predigt
wurde in der Schweizerischen Kirchenzeitung ab-

gedruckt (SKZ 14/2000). Sie kann auch Anregun-

gen geben, wie Predigerinnen und Prediger über
das Thema Theologie und Universität sprechen
können. Weitere Argumente für die Bedeutung der

Theologie im heutigen Umfeld können nachgelesen
werden im eben erschienenen Band in der Reihe

Quaestiones disputatae zum Thema «Wieviel

Theologie verträgt die Öffentlichkeit?», herausge-

geben von den Luzerner Professoren Helmut

Hoping und Edmund Arens.

- Die Seelsorger und Seelsorgerinnen ken-

nen ihre Leute. Welche Persönlichkeit ist bereit,
ein Testimon/o/-/nserot zu machen? Wer könnte mit
seinem Foto und einem Satz für die neue Uni-

versität mit seiner Person werben: eine Frau aus

der Wirtschaft, der Präsident des Kirchenchores,
die Präsidentin des Kirchgemeinderates, ein Vor-

Standsmitglied des Gewerbeverbandes? Entspre-
chende Anmelde-Blätter sind zu bestellen beim

Aktionskomitee UNI JA.*

«Aber worum, Herr Pforrer, machen Sie Po//tik?»

Diese Frage habe ich im Gespräch mit verschiede-

nen Seelsorgern herausgehört. Antwort: Weil ab-

warten und zuschauen feige wäre.

Wir brauchen auch in Zukunft genügend

Seelsorgerinnen und Seelsorger, deshalb brauchen

wir eine Theologische Fakultät in der Zentral-
Schweiz.

-Was würde sonst mit dem KIL, dem Ka-

techetischen Institut, passieren? Wo würden die

hauptamtlichen Katechetinnen und Katecheten

ausgebildet?

-Was würde mit dem Nachdiplomstudium
Berufseinführung des Bistums Basel, früher Pasto-

ralkurs, geschehen?

-Wer würde das Seminar Dritter Bildungs-

weg bezahlen, wenn die Professoren wegfallen?

-Wo werden die neuen Vikare, Pastoralassi-

stentinnen und Seelsorger ausgebildet?
«Das Bistum Basel braucht Luzern», so

schreibt Bischof Dr. Kurt Koch im Leitartikel der
Schweizerischen Kirchenzeitung (SKZ 12/2000).
Das Bistum und überhaupt die Kirche in der

deutschsprachigen Schweiz sind auf das Wirken
der Theologischen Fakultät Luzern angewiesen, so

Bischof Koch. Denn Christinnen und Christen sol-

len «jedem Rede und Antwort stehen, der nach

der Hoffnung fragt», die sie erfüllt (I Petr 3,15).
Wie Glaubende in der heutigen Zeit Red und Ant-

wort stehen können, lernen sie auch an der Theo-

logischen Fakultät ihrer Region.

Theologie wird immer häufiger als Komb/-

not/onsstudium in Luzern studiert. Als Hauptfach
wählen Studierende die Theologie an der kleinen,

persönlichen Fakultät. Für ihr Nebenfach sind sie

an der Uni Zürich angemeldet oder an der Musik-

hochschule Luzern und wohl bald auch an anderen

Hochschulen.

Seelsorgerinnen und Seelsorger des Kan-

tons Luzern haben im Zusammenhang mit der
kommenden Abstimmung über das Universitäts-

gesetz eine grosse Verantwortung, so der Regional-
dekan Dr. Max Hofer. Nicht nur die Dekane dieses

Kantons (vgl. deren Stellungnahme in: SKZ 14/

2000), sondern auch die übrigen Seelsorgerinnen
und Seelsorger sind aufgefordert, klar Farbe zu be-

kennen zur Theologischen Fakultät der UHL.
Die Stimmberechtigten des Kantons Luzern

müssen in den einzelnen Regionen der Landschaft

(Dekanate) über die Chance der neuen Universität
informiert werden. Es sollen auch die negativen

Konsequenzen im Falle eines Neins für dieTheolo-
gie und damit für die Pfarreien nicht verschwiegen
werden.

Die 400-jährige Tradition darf nicht aufs

Spiel gesetzt werden. Rechtzeitig zum Jubiläum die-

ser 400-jährigen Geschichte haben die Historiker
beider Fakultäten, Aram Mattioli und Markus Ries,

diese Geschichte des höheren Bildungswesens vor
dem Hintergrund der gesellschaftlichen Auseinan-

dersetzungen der jeweiligen Zeit dargestellt («Eine
höhere Bildung thut in unserem Vaterlande Noth».

Steinige Wege vom Jesuitenkollegium zur Hoch-
schule Luzern, Zürich 2000).

Wenn es bisher auch keine organisierte
Gegnerschaft gibt, ist dennoch mit einem sehr ho-
hen Nein-Stimmenanteil zu rechnen. Dieser muss

mit einem noch höheren Ja-Stimmenanteil über-
wunden werden. Viele von Veränderungen in der
Schullandschaft Betroffene (Sekundärschule, Mit-

telschule) werden ihr Nein zur Uni nicht öffentlich

begründen.
Die Organisation eines Informationsabends

über das gesamte Universitätsprojekt sollten ver-
schiedene interessierte Kreise (Frauenbund, Pfar-

reiratsmitglieder usw.) gemeinsam anpacken. Dann

bin ich überzeugt, dass wir das Ja zur Universität
Luzern und damit das Ja zur Theologie in Luzern

erreichen können. Damit wäre auch die Zukunft

derTheologischen Fakultät gesichert.
Adrian Loretan
Dekan derTheologischen Fakultät
der Universitären Hochschule Luzern
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DER SCHWEIZERISCHE KATHOLISCHE
MISSIONSRAT

A m 1. Mai 2000 tritt der Schweizerische Ka-

tholische Missionsrat (SKM) in Bern zur
letzten Sitzung der Amtsperiode 1997-2000

zusammen. Am gleichen Tag hält ein neu zusammen-

gesetzter Missionsrat, nun als Gremium von Fach-

leuten stärker als bisher als ein Beratungsorgan der

Schweizer Bischofskonferenz konzipiert, seine erste

Sitzung ab. Wir dokumentieren dazu einen ge-
schichtlichen Rückblick und gleichzeitig Rechen-

schaftsbericht des Vorstandes SKM.

I. 1961 bis S977:
Ein nationaler Missionsrat
f. f. Gründung
Im Frühling 1961, also während des «Missionsjahres»,

im ersten Jahr des Zweiten Vatikanischen Konzils

und ein Jahr vor der Gründung des Fastenopfers,
beschlossen die Päpstlichen Missionswerke (seit 1973

Missio genannt) und die schweizerischen Missions-

institute und Missionshilfswerke enger zusammen-
zuarbeiten. Am 30. April 1963 wurde in Ölten der

Schweizerische Katholische Missionsrat (SKM) als

der missionarischen Aktivitäten
konstituiert.

1966 wurde sein Zweck erweitert: Neue Sta-

tuten definierten den Missionsrat auch als PbM/'ft-

fSerizrz/wgrorgvz«) z/cr SV/mAzer R/Ww/i-
^cuz/êrewz und ermöglichten die Mitgliedschaft der

Bistümer.

1.7. Ausbau
In den folgenden Jahren wurde eine lebhafte Tätig-
keit entfaltet: Kooperation der Redaktoren der Mis-
sionsinstitute, Tagungen zu missionstheologischen

Fragen, Vorbereitungskurse für Erstausreisende und

Bildungswochen für Urlaubermissionare, Mitarbeit
beim Fastenopfer und in der Pastoralplanungskom-
mission. Die ökumenische Zusammenarbeit wurde
besonders mit dem Schweizerischen Evangelischen
Missionsrat (SEMR) und mit der Kooperation Evan-

gelischer Kirchen und Missionen (KEM) gesucht.
Das seit 1920 vom Schweizerischen Katholischen
Akademischen Missionsbund (SKAMB, 1995 aulge-
löst) herausgegebene Missionsjahrbuch der Schweiz

wurde ab 1965 vom SKM und ab 1971 von SKM
und KEM gemeinsam herausgegeben. Mit Hilfe des

SKM entstanden in den Sechzigerjahren die Laien-

helferwerke Interteam und Frères sans Irontières

(heute: E-Changer). 1971 errichtete der SKM zu-

sammen mit dem SEMR die Interkonfessionelle Ak-
tion «Solidarität Dritte Welt» (seit 1994 als Stiftung
konstituiert) als Finanzsammelstelle bei Firmen für

Projekte der Missionsinstitute und zum Dialog mit
Industrie und Handel. Angeregt durch die Interkon-
fessionelle Konferenz Schweiz - Dritte Welt (1970),

gründeten der SKM und die KEM gemeinsam die

Arbeitsgemeinschaft Brennpunkt Welt, bestehend

aus einem Team, das interkulturelle Bildungsarbeit in
Schulen, Gemeinden und Organisationen anbietet.

Aus der Kooperation der Redaktoren der Missions-

institute entstand 1973 die Kommission für missio-
narische Information und Werbung, die 1974 in Ar-
beitsgruppe Missionarische Information und Bildung
(MIB) umbenannt wurde. Der Missionsrat nahm ak-

tiv teil an der seit 1968 von der Bischofskonferenz ge-
förderten Pastoralplanung und leistete seinen Beitrag

zur missionarischen Selbstaktivierung der Kirche in
der Schweiz. Eine Prospektivgruppe publizierte 1974

drei programmatische Schriften: Dritte Welt im Jahr

2000, Kirche und Dritte Welt im Jahr 2000, Missio-
narische Kooperation morgen.

f.j. Neuordnung
im Geiste der Sywede 77
Unter dem Titel Weltweites Christsein diskutierten ab

1972 alle diözesanen Synoden die Verantwortung der

Kirche in der Schweiz für Frieden, Entwicklung und

Mission. Die Gesamtschweizerische Synode verabschie-

dete am 17. Februar 1974 die folgende Empfehlung:
«Dem Schweizerischen Katholischen Missions-

rat fällt als besondere Aufgabe zu, die Missionsinsti-

tute und andere Organisationen zu ernsthafter Koor-
dination aufzumuntern. Dieser Rat wurde durch die

Bischofskonferenz als <Bischofskommission für die

Missionen) und als <Arbeitsinstrument für die Ver-

wirklichung der missionarischen Aufgaben der Ka-

tholischen Kirche in der Schweiz) bezeichnet. Daher
lädt die Synode die Bischofskonferenz ein, dem Mis-
sionsrat die nötigen rechtlichen, strukturellen und fi-
nanziellen Grundlagen zu geben, damit dieser seine

Koordinationsaufgabe wirksam zu erfüllen vermag.
Im Missionsrat soll den sprachlichen Minderheiten

gebührend Rechnung getragen werden.» Ferner wurde

festgehalten, dass die missionarische Verantwortung
auf den verschiedenen Ebenen, das heisst in Pfarrei,

Dekanat, Bistum und Kirche Schweiz, wahrgenom-
men werden müsse.

Bereits im Dezember 1972 hatte eine Arbeits-

gruppe des SKM ein Gesamtkonzept für den Mis-
sionsrat entworfen. Nach Abschluss der Synode 72
wurde dieses von der Pastoralplanungskommission
der SBK weiter bearbeitet. Am 6. Juli 1977 setzte die

Bischofskonferenz neue Statuten mit folgender Rege-

lung in Kraft:

KIRCHE
IN DER
SCHWEIZ
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— Auf m/mWm-ÀzvW Ebene werden dem na-
tionalen Missions rz# die Aufgabe der Koordination
und die Funktion der beratenden Stabskommission
der SBK übertragen.

— Auf ryzrztc/WgfozWfr Ebene sollen für die

deutsche/rätoromanische, französische und italien i-
sehe Schweiz je eine Missionsfwz/zTzvzz gegründet
werden, denen die konkrete missionarische Anima-
tionsarbeit aufgetragen wird.

— Auf z/zô'zavZAcr Ebene werden MissionsAw-z-

za/Wo/zc« gebildet, die dem Bischof helfen, seine mis-
sionarische Verantwortung auszuüben.

— Das tt'eMwzA/zc/tf und zugleich diözesane

Missionswerk Missio wird in diese Struktur inte-

griert, indem dem Missionsrat im Namen der Bi-
schofskonferenz die Verantwortung für die Missio
und den Missionskonferenzen die Erfüllung der Auf-
gaben der Missio übertragen wird.

Ferner wurde bestimmt, dass die Kosten für
die regionalen Missionskonferenzen von den Mit-
gliedern (Bistums- und Kantonalkirchen, Missions-

institute, Hilfswerke, Verbände) und jene für den

schweizerischen Missionsrat von Missio übernommen
werden.

Dieser Reorganisation stellte die Bischofskon-
ferenz in einer TzT/zznzAg zzzz-zz zwzAiozzzzz'zWzezz Atz/frag
z/er Äzzr/ze z>z z/er bc/;zzz«'z zwei theologische Leitge-
danken voran:

— Es gehört zum Wesen jeder Ortskirche

(Bistumskirche), am Missionsauftrag der Gesamtkir-
che mitzuwirken.

— Jedes Mitglied und jede Gemeinschaft der

Kirche ist berufen, am missionarischen Auftrag der

Kirche mitzuwirken.
Daraus ergab sich organisatorisch eine enge

Verflechtung der missionarisch Aktiven, ein einsich-

tiges, oft aber als kompliziert empfundenes Organi-

gramm: idealerweise hat jede Pfarrei eine Missions-

grz/ppe, die über das Dekanat in der Missions£o»zz?zzf-

rz'ozz des Bistums vertreten ist; deren Delegierte bilden

zusammen mit Vertretern/Vertreterinnen der Mis-
sionsinstitute, Missionswerke und theologischen
Hochschulen die regionale Missions/fozz_/zri?72.z; natio-
nales Koordinationsorgan und Beratungsorgan der

Bischöfe ist der schweizerische Missions»#. Wer sich

also in einer pfarreilichen Missionsgruppe engagiert,
kann durchaus über Dekanat und Bistum in das

regionale und schliesslich in das schweizerische Gre-

mium «aufsteigen» und mithelfen, die Bischöfe in
missionarischen Fragen zu beraten.

Die Stärke dieser Struktur liegt in ihrer syn-
odalen Verfassung: Laien, Priester, Ordensleute und
Bischöfe arbeiten nach demokratischen und gleich-

zeitig hierarchischen Regeln eng zusammen. Als

Schwäche wird die Gefahr der Überlastung empfun-
den: Einzelne Mitglieder einer diözesanen Missions-
kommission müssen gleichzeitig in der regionalen

Missionskonferenz und im schweizerischen Missions-

rat mitarbeiten, werden aber auch von ihrer Pfarrei
als missionarische Experten in Anspruch genommen.

2. 1977 bis 1999: Sprachregionale
Missionskonferenzen mit nationaler
Koordination
Den regionalen Missionskonferenzen wurde durch
die Erklärung der SBK von 1977 aufgetragen, die

Zusammenarbeit zu fördern und zu lenken, aber

auch eigene animatorische Tätigkeit zu entfalten.

2. f. Missio/3s#conferenz
Die AfzA/zzAjLozz/zTewz z/er z/ezzöc/zezz zzzzz/ ràYoroTwztw/-

ä'/zczz SV/wf/z zzzzz/ z/er H/»#«#«»« Z/fc/zfezzr/WA -
MA' DÄZ. eröffnete zur effizienten und geordneten

Abwicklung ihrer Aufgaben ein Sekretariat mit Sitz

in Immensee. Die beiden Aktionsgruppen A/zA/oaz?-

mc/ze Ta/ozzzzzzzVoa z/zzzf Az'/z/zzzzg' — Tkf/S und .Szyzzzz-

pzzzz/v Wf/r— AWwurden der MK DRL zugeordnet.
Die jährlich zwei Mitgliederversammlungen griffen
unter dem Aspekt Mission gesellschaftliche und

kirchliche Fragen missionarischer Spiritualität auf.

Als eine Frucht missionarisch-interkultureller Zu-
sammenarbeit und eines interreligiösen Dialogs ga-
ben MK DRL und KEM im 1991 die Arbeitsmappe
«Ein Regenbogen von Kulturen und Religionen — Be-

gegnungen in der Schweiz wagen» heraus. Die Unter-

Stützung und Mitgestaltung der Fastenaktion und
der Missio-Kampagne zum Monat der Weltmission
und allgemein missionarische Information und Bil-
dung (z. B. Dekanatsweiterbildung) wurden regel-

mässig an die Hand genommen.
1991/1992 wurde in der MK DRL eine Re-

organisation angegangen. Die Beschlüsse vom Mai
1992 zur Weiterentwicklung der MK DRL wurden

im Dokument De» zzzf/tZ/rr/z/zc/zcz? AzaTzzzay/z /z/z-z/zt»

festgehalten. Sie brachte

- eine Zurückbesinnung auf den spezifisch
missionarischen Auftrag. Das führte unter anderem

zu einer Reduktion der Arbeitsstelle von 200 auf 100

Stellenprozente und somit auch zu einer Reduktion
bzw. Plafonierung des Finanzaufwandes;

- vermehrte Einbindung der Mitgliedorgani-
sationen in Politik und Entscheidungen der MK DRL;

- Verstärkung der Zusammenarbeit mit ver-
schiedenen Fraktionen (zum Beispiel mit der Arbeits-

gemeinschaft der Missionsinstitute - AGMI);

- Grundlagen für mehr Effektivität und Effi-
zienz für die beiden Arbeitsgruppen MIB und BW;

- den Auftrag für eine Neukonzipierung der

Urlauberkurse (neu Urlauber-Treffen);

- Schaffung des weltkirchlichen Personal-Aus-

tauschprojektes Fidei-Donum retour (Bistumsverant-

worung);

- klare Zuordnung der Führungsrolle an den

Vorstand.
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Die MK DRL nahm seit ihrem Bestehen die

Zeichen der Zeit wahr. Dies führte zum Beispiel 1999

zu einer Neukonzipierung der Arbeitsgruppe MIB.
Die neue Bezeichnung Awpz/Zsstelle MIB weist auf das

Wesentliche des Auftrages hin: Impulse an die Basis

zu vermitteln. Mit der Festanstellung einer Person für
die Leitung (50 Stellenprozente) kann die Chance

projektorientierter Arbeit wahrgenommen werden.

Die Basiskirche kann so verstärkt miteinbezogen und
für missionarische Anliegen mobilisiert werden.

Die MK DRL nahm ihren Auftrag, Vermittlerin
zwischen Basis und übergeordneten Gremien und um-

gekehrt zu sein, ernst. In besonderem Masse bemühte

sie sich, die Aufgaben von Missio wahrzunehmen.

2.2. Groupe de coopération
missionnaire
Der GVzwpz- zA coopcra/zd« «zzkrz'cw/zzzirf? zw dzzzVf

rozzzzZzzzA — GCAASA widmete sich hauptsächlich der

Koordination der Tätigkeit seiner Mitglieder: Bis-

tümer, kantonale Délégués à la mission, Laïcat mis-

sionnaire, missionarische Ordensinstitute (die den

Groz/pc rzwzzzwz/ z/er »uö/«ö 7w/wz0«zm:zVzs — GÄZA/bil-
den) und Werke (Action de carême. Centre interna-
tional de reportage et d'information - CIRIC, Centre

romand des vocations — CRV, Frères sans frontières

[heute: É-Changer], Missio, MIVA). Das Sekretariat

wird ehrenamtlich wahrgenommen.
Für die missionarische Bildungsarbeit wurde

der Grozzpc zzzZzTiwjYzkzzft z/zzwzVwzzrz'o» wzWowzzzzzVe

gegründet, der zuerst aus Ordensleuten verschiedener

Kongregationen bestand, seit 1993 auch Laien auf-

nimmt und sich deshalb Groz/pe zzzZzTzzzr/Az/riozzs

z/hwiwMAwrs otzWcwzzzzV« - GZ/LAf nennt. Neben der

Animation von Missionsanlässen in Pfarreien ent-
wickelte der GIAM zwei eigene Projekte: Voyzr^f-pzzr-

Zzzgzv kurze Einsätze (Schnupperlehren) in aussereuro-

päischen Missionsstationen und TozzrCozz/ezzzv inter-
nationale Ferienlager für Jugendliche. 1996 organi-
sierte der GIAM im Wallis die 14. Route Mission-
naire Internationale.

Der GCMSR war immer stark in den Kam-

pagnen des Fastenopfers und des Monates der Welt-
mission involviert. Die jährlichen Urlauberkurse

wurden zuerst mehrtägig für die ganze Westschweiz

organisiert, seit einigen Jahren werden nur noch

eintägige Treffen auf diözesaner Ebene als Begegnung
mit dem Bischof durchgeführt.

Höhepunkte der Tätigkeit des GCMSR sind
die alle zwei Jahre stattfindenden Treffen ALzWözz et

AootzzW/A die jeweils einige Hundert Missionsfreunde

- Kinder, Jugendliche, Frauen, Männer, Laien, Prie-

ster, Ordensleute und auch Bischöfe - versammeln.

2.3. Conferenza missionaria
Die Cow/ztztzzzz zmzVzzwzotG z/z7/zz Swzzzrzz zWzdvzz? -
CAA57 entfaltete neben der Koordinationsaufgabe

ebenfalls eigene Aktivitäten: Vorträge, Besinnungen,
Wallfahrten und besonders jährlich am Sonntag der

Weltmission den grossen /«zw/Zro wzWozzzzrz'o, eine

Begegnung von Familien, Ordensleuten, Firmlingen
usw., an dem der Bischof von Lugano wenn immer

möglich persönlich teilnimmt.
Die CMSI nahm immer auch Aufgaben für

das Fastenopfer wahr. Für die Kampagne zum Monat
der Weltmission wurde der Grzzppo AfzVzo geschaffen.

Der CMSI obliegt ausserdem die Verantwortung für
das Partnerschaftsprojekt des Bistums Lugano mit
Barranquilla (Kolumbien) und die Sorge für die aus

der Svizzera italiana stammenden Missionarinnen
und Missionare.

Zur Erfüllung der regionalen und diözesanen

Aufgaben sowie als Zweigstelle von Missio wurde ein

Sekretariat geschaffen mit einem vollamtlichen Ani-
mator und einer Sekretariatsperson. Meinungsver-
schiedenheiten in Bezug auf die Fastenopfer-Anima-
tion und finanzielle Engpässe führten 1992 dazu,

dass der Posten des Animators gestrichen wurde.

1999 übertrug der Bischof von Lugano die Aufgabe
der missionarischen Animation einem Priester, den er

dafür teilzeitlich freistellte.

Seit 1993 gibt die CMSI eine Quartalszeit-
schrift SWsztzz zAz/zVzwz z" /«krz'zwz" heraus, die an die

im kirchlichen Dienste stehenden Priester, Ordens-
leute und Laien sowie an Donatoren (3000 Adressen)

versandt wird.

2.4. Der Miss/onsrat
Der SzVzWzztmzAz' AzzoWmz'/V A/zV/ozzszar — SAAL

bestand ab 1977 aus 20 Mitgliedern: 13 Delegierten
der sprachregionalen Missionskonferenzen, vier von
der SBK Gewählten und den Direktoren von Fasten-

opfer und Missio (später auch der Caritas). Regel-

mässig nahmen der Inhaber des Ressorts Mission der

Bischofskonferenz und/oder deren Sekretär an den

Sitzungen teil. Der SKM versammelte sich als Ple-

num jährlich zweimal. Die laufenden Aufgaben wur-
den vom Vorstand, vom Präsidium und dem 55-Pro-
zent-Sekretariat bearbeitet.

P/enamrsamm/un^en
In der Frühlingsversammlung hatte der SKM jeweils
die Jahresberichte der regionalen Missionskonferen-

zen, von Caritas, Fastenopfer, Missio und SDW zur
Kenntnis zu nehmen. Dies erlaubte die Auseinander-

Setzung mit grundsätzlichen Themen von Mission
und Entwicklung und mit Fragen der Koordination.
So erfüllte der SKM seine Aufgabe als Plattform des

Austausches.

Die Herbstversammlungen widmeten sich je-
weils einem bestimmten Anliegen. Zum Beispiel: die

ökumenische Bewegung für Gerechtigkeit, Frieden

und Bewahrung der Schöpfung, die Enzyklika Re-

demptoris missio, die 500-Jahr-Feier der Entdeckung,

KIRCHE
IN DER
SCHWEIZ
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Eroberung und Evangelisierung Lateinamerikas, Dia-
log der Religionen.

Weitere Autgaben
Im Auftrag der Bischofskonferenz übernahm der

SKM 1986 die Schirmherrschaft über den ÔTz///2é7/z-

aAévz A/'AvrArm M/we/z-CÄz'zz/r. Zur Koordination
der Tätigkeiten von Hilfswerken und kirchennahen

Solidaritätsgruppen im Südlichen Afrika wurde 1988

aufAnregung des Fastenopfers eine 77z/>/<? ;wz<7e «A/rz-

z/7/f zzz/j/rzz/f» gegründet.
Weil es Aufgabe des SKM ist, öffentlich Steh

lung zu nehmen, wenn - hier oder weltweit - die

Glaubwürdigkeit der Verkündigung betroffen ist in

Fragen von Gesellschaft und Kirche, von Gerechtig-
keit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung (wie es

im Leitbild SKM heisst), hat sich der SKM immer
wieder öffentlich artikuliert: Er arbeitete mit an den

beiden Europäischen Ökumenischen Versammlungen
(Basel 1989, Graz 1998), sammelte Linterschriften
für Petitionen (Beispiel: Entwicklung braucht Ent-
schuldung), unterschrieb Aufrufe an Staatenlenker

oder Weltbank, trat dem Komitee für den Beitritt der

Schweiz zur UNO bei und wurde Mitglied der Ge-

meinschaft zur Unterstützung der Stiftung solidari-
sehe Schweiz.

Fijb/ffcatfonen, Steflsif^nafimen
Wie schon der frühere Missionsrat gelangte auch je-

ner von 1977 periodisch mit Publikationen zum mis-
sionarischen und entwicklungspolitischen Engage-

ment der Kirche in der Schweiz an die Öffentlich-
keit. Als er sich 1994 einer «Standortbestimmung»
stellte, wurde diese zur Erörterung der Frage ausge-
weitet, was es in der heutigen Situation bedeutet, die

Kirche in der Schweiz missionarisch zu aktivieren.

Drei Schwerpunkte wurden ausgemacht: Die Basis

stärken (d. h. Missions- und Solidaritätsgruppen und
die synodal-demokratischen Organe unterstützen),
den Austausch fördern (Mission nicht als Einbahn-

Strasse, sondern als Gegenverkehr verstehen) und in
der Öffentlichkeit Stellung beziehen (auch zu heiklen

Fragen wie staatliche Entwicklungshilfe oder Migra-
tionspolitik nicht schweigen).

Da immer mehr Pfarreien eigene Missionspro-
jekte übernahmen, diskutierte der SKM das Problem
der so genannten Direkthilfen und publizierte 1987
A/V/W/A/Uz /z/r D/Wz/A/V/Uz zZzz/VA»/ Gffo'fZ z/cr Afo-
wo;«- z/W A/zZzMW/wgszz/AZ/zzzz/f/z/zrWf. Unter dem

Stichwort «Wir brauchen Partnerschaft, nicht Paten-

schaft» wird festgehalten, dass es nicht genügt, Geld

zu sammeln, sondern dass Informations- und Bil-
dungsarbeit geleistet werden muss. Deshalb werden

Pfarreien und Aktionsgruppen, die sich für ein Pro-

jekt engagieren, ersucht, zehn Prozent der Sammel-

ergebnisse für die eigene Bildungsarbeit einzusetzen

oder einem Hilfswerk bzw. einem Missionsinstitut zu

| K 15/2000
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diesem Zweck zur Verfügung zu stellen. In einem

zweiten Papier zu diesem Thema, mit dem Titel A/zf-
j70//zzz7jz7zc Aczzzzz.wzTczzzsf'Wzzzz^ zz/zz/ Ao/z'z/zzrz7zT2rzzzAfz7

(1995), erklärte der SKM, dass missionarische Tätig-
keit nicht nur z/o/T zu leisten ist, sondern auch /zz'cr

einen Mentalitätswandel nach dem Evangelium her-

beiführen soll. Darum wurde festgehalten, dass es

legitim ist, für die missionarisch-entwicklungspoliti-
sehe Bildungs- und Solidaritätsarbeit in der Schweiz

und in internationalen Organisationen auch Spenden-

gelder einzusetzen.

Im Oktober 1997 publizierte der SKM zum
Jubiläum «20 Jahre (neuer) Missionsrat» ein ZM/zz/z/.

Anhand des Dreischrittes Sehen (pastoral-soziologi-
sehe Beobachtungen), Urteilen (Texte aus der Bibel

und von der Kirche), Handeln (Anweisungen für die

Tätigkeit der missionarischen Gremien) war ein Do-
kument entstanden, das den Titel trägt Der zzz/'.Wzzzzz-

rzfe/ze Azz/fr/zg- z/z z/zr Wf/r zwz W/A» und das auch für
Missionsinstitute und missionarische Werke von Be-

deutung ist.

Beratung
Als Beratungsorgan der SBK für missionarische Fra-

gen wirkte der SKM jeweils mit, wenn die Kommis-
sionen der SBK zu Vernehmlassungen oder zu Aus-

sprachen herangezogen wurden. So äusserte er sich

zu den Lineamenta der römischen Bischofssynoden
für Europa 1991 und 1999 sowie mehrerer Ordent-
licher Vollversammlungen der Bischofssynode. Aus

eigenem Antrieb veröffentlichte der SKM 1990 eine

Erklärung zu Händen der SBK über «Die durch die

Ernennung von Wolfgang Haas zum Bischof von
Chur manifest gewordene Vertrauenskrise in der

Kirche der Schweiz — beleuchtet aus missionarischer
Sicht».

Koordination
Die Funktion als nationales Koordinationsorgan
nahm der SKM mehrmals wahr. Zum Beispiel rief er

1997 die regionalen Missionskonferenzen, die Mis-
sionsinstitute und die missionarischen Werke zusam-

men, um mit den gemeinsamen Anliegen weltweiter
Solidarität den Auftritt der Kirchen an der Expo
2001 missionarisch zu beeinflussen.

Auf Grund einer Beobachtung des Sekretariats

der Bischofskonferenz, wonach zwischen den katho-
lischen Werken der Nothilfe, der Entwicklungshilfe
und der Mission sowie den Missionsinstituten eine

gewisse sich negativ auswirkende Konkurrenz be-

stehe, lud der SKM am 20. Oktober 1998 zu einer

Aussprache ein. Die Vertreter/Vertreterinnen von
Caritas, Fastenopfer und Missio sowie von Missions-
instituten erklärten in der Folge einmütig, «miteinan-
der, nicht gegeneinander» arbeiten zu wollen und Re-

geln gegenseitiger Rücksichtnahme bei öffentlichen

Sammlungen anzuwenden.
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3. Neuordnung: Vom Koordinations-
gremium zur Fachkommission -
Entflechtung von SKM und Missio
1997, also zwanzig Jahre nach Inkrafttreten der Neu-

Ordnung von 1977, beschloss die Bischofskonferenz,

die Gesamtheit der missionarischen Strukturen auf
ihre Wirksamkeit hin zu überprüfen. Sie beauftragte
eine Expertengruppe mit der Bestandesaufnahme der

bestehenden missionarischen Strukturen. Gespräche

mit Exponenten der missionarischen Gremien auf
nationaler, regionaler und diözesaner Ebene ergaben

weiteren Elandlungsbedarf. Die Expertengruppe
schlug den Bischöfen vor, die Pastoralplanungskom-
mission mit der Weiterarbeit zu beauftragen. Diese

zogen es vor, eine interne Arbeitsgruppe zu bilden,
die mit Hilfe von Experten eine Revision der Statu-

ten des Missionsrates und des Stiftungsrates Missio
vornahm. Ein Konsultationsverfahren ergab Ein-

mütigkeit zu zwei Vorschlägen:

- Der SKM soll mehr Fach- und weniger De-

legiertengremium sein.

- Die Bischöfe sollen die Verantwortung für
Missio direkt übernehmen und nicht mehr an den

SKM delegieren.
In andern Punkten gingen die Meinungen von

SKM und regionalen Missionskonferenzen einerseits

und der bischöflichen Arbeitsgruppe andererseits

auseinander. Dennoch setzte die SBK am 6. Juni
1999 neue Statuten auf den 1. Januar 2000 in Kraft.
Dabei bestätigte sie ausdrücklich ihre

Zl«y?7»£von 1977.

Der neue Missionsrat besteht nun in der Regel

aus elf Mitgliedern, die ein bestimmtes Fachwissen

vertreten und die von den betreffenden Organisatio-
nen vorgeschlagen und/oder gewählt werden:

- zwei Vertreter/Vertreterinnen der Hoch-
schulen (Fachbereich Missionswissenschaft, Refle-

xion der Praxis),

- ein Vertreter/eine Vertreterin von Justitia et

Pax (Fachbereich Globale Ethik),

- zwei Vertreter/Vertreterinnen der Missions-

institute (Fachbereich Erfahrung vor Ort, Hilfe lür
Personalaustausch),

- ein Vertreter/eine Vertreterin des Fastenop-
fers (Fachbereich Mission/Entwicklungszusammen-
arbeit),

- je ein Vertreter/eine Verteterin der drei

sprachregionalen Missionskonferenzen (Fachbereich

Mission /Entwicklung in der Kirche der Schweiz).

Dazu kommen Direktor/Direktorin von Mis-
sio und Sekretär/Sekretärin der SBK. Der bischöfli-
che Inhaber des Ressorts Mission ist nicht Mitglied,
nimmt aber nach Möglichkeit an den Sitzungen teil.

Im Übrigen wurden die Statuten inhaltlich nicht

geändert, einzig die Verantwortung für Missio wird
nicht mehr erwähnt.

Der Missionsrat ist durch diese Reorganisation

eindeutiger zu einem Fachgremium geworden, das

die Beratungsfunktion für die Bischofskonferenz

kompetent wird ausüben können. Allerdings wurde
für das Sekretariat nur noch eine Arbeitsstelle von
30 Prozent (bisher 55%) zugestanden, was die Ar-
beitslast der Mitglieder zwangsläufig vergrössern oder

die Übernahme gewisser Aufgaben nicht mehr erlau-
ben wird.

Das Statut des Stiftungrates Missio ist beztig-
lieh der Zusammensetzung des Rates abgeändert
worden. Die Diözesanbischöfe haben dem Vorschlag

zugestimmt, einen diözesanen Missionsbeauftragten/
eine diözesane Missionsbeauftragte zu ernennen.
Diese Beauftragten bilden den Stiftungsrat Missio,

zusammen mit je einem Vertreter/einer Vertreterin
der drei regionalen Missionskonferenzen und je ei-

nem Vertreter/einer Vertreterin von AGMI (Arbeits-

gemeinschaft der Missionsinstitute) und von GRIM
(Groupe romand des instituts missionnaires).

Die Statuten der regionalen Missionskonferen-

zen werden durch die Revision 1999 nicht tangiert.

4. Ausblick
Mit dieser Neuordnung beginnt für den Schweizeri-

sehen Katholischen Missionsrat ein neues Kapitel.
Der abtretende Vorstand ist überzeugt, dass der SKM
das Missionsanliegen im heutigen Umfeld der Kirche
in der Schweiz mutig weitertragen wird. Die synoda-
le, also Basis und Hierarchie verbindende, typisch
schweizerische Struktur (Synode 72) wird gewährlei-

sten, dass die Missionsaufgabe der Kirche weiterhin
auf viele Schultern verteilt bleibt und von vielen

Menschen mitgetragen wird.'
Der Vorstand des Schweizer/sehen
Katholischen M/'ssionsrates

' Quellen:
Rolf Weibel, Missionarische

Strukturen in der Ortskirche
Schweiz, in: Neue Zeitschrift
für Missionswissenschaft,
Immensee, 51-1 995/4;
Erich Camenzind, Überlegun-

gen zum zweiten Jahrzehnt
des SKM, Manuskript, 1971 ;

Protokolle, Jahresberichte
und Publikationen von SKM,

MK DRL, GCMSR und CMSI.

WELCHE FORM VON KIRCHE?

Das
Christentum ist im Kern Glaube an Gott den er im Programm der «Katholischen Pfarreien

und Leben einer persönlichen Gottesbezie- der Stadt Zug auf dem Weg ins 3. Jahrtausend» am

hung. Darum hat die Kirche keine wich- 14. März in Zug hielt,

tigere Aufgabe, als Gott zu verkünden. Dies erklärte Der Bischof hatte sein Referat betitelt «Kirche
der Bischof von Basel, Kurt Koch, in einem Vortrag, im Dritten Jahrtausend: ursprungsgetreu und zeit-
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gemäss». Zunächst hatte er dargelegt, der christliche
Glaube sei mit seinem befreienden Zuspruch als auch

mit seinem herausfordernden Anspruch stets unzeit-

gemäss. Dabei gehe es darum, diesen unzeitgemässen
Glauben auf zeitgemässe Art und Weise zu verkün-
den und zu leben.

Bischof Koch hatte Alfred Delp zitiert, der

betonte habe, nicht unsere Kirche Zukunft habe,

stehe zur Diskussion, sondern eher die Frage, îtWc/W

Kirche eine gute Zukunft beschieden sein wird.
«Nicht um Sein oder Nichtsein der Kirche Jesu Chri-
sti kann es heute gehen, sehr wohl aber um eine glau-

bensgeschichtliche neue Gestalt der Kirche», betonte

Kurt Koch. Freilich lägen deren Konturen noch weit-
hin im Dunkeln.

Das Nachdenken über Delps Frage lasse er-

kennen, «dass in der konkreten Kirche immer wieder

vieles sterben muss, um neuen Lebensgestalten Platz

zu machen». Der Bischof erwähnte in diesem Zusam-

menhang das «konstantinische Bündnis» zwischen

dem christlichen Glauben und der weltlichen Gesell-

schaft, deren Nachwirkungen bis heute zu spüren
seien. Er führte aus: «Diese sind besonders greifbar in

der kirchlichen Situation in der deutschsprachigen
Schweiz, in der unsere Kirche noch immer öffentlich-
rechtlich anerkannt ist, freilich um den keineswegs

geringen Preis, dass sich die Kirche vom Staat vor-
schreiben lässt, wie sie sich zu strukturieren hat.» Der

nur in der Schweiz existierende staatskirchenrechtli-
che Rahmen der Kirche habe den Vorteil, dass viele

engagierte Laien für das Leben und das Wohl der

Kirche mitsorgten. «Das Grundproblem der Staats-

kirchenrechtlichen Strukturen bestehe darin, dass

mit ihnen das staatliche Prinzip der Gemeindeauto-

nomie auch auf die Kirche übertragen und dass da-

mit der Kirche eine staatsanaloge Struktur aufgeprägt
wird, die mit ihrem eigenen theologischen Wesen

kaum zu vereinbaren ist, zumindest in einer grossen

Spannung steht», stellte der Bischof fest. Diese starke

Abhängigkeit bedeute, dass über die zukünftige Ge-

staltung des kirchlichen Lebens weder die Bischöfe

noch die so genannten Landeskirchen entscheiden

würden, sondern das Volk. Würden in einzelnen

Kantonen zukünftige Volksinitiativen zur Trennung

von Kirche und Staat angenommen, bedeute dies,

dass «wir kirchlich gleichsam am Nullpunkt wären».

In der deutschsprachigen Kirche gebe es heute

den Begriff des Kirchenvolksbegehrens, das sich in
der Schweiz vor allem mit dem gravierenden Priester-

mangel und den sich daraus ergebenden pastoralen
Problemen beschäftigte. Bischof Koch stellte diesem

Begriff den des «Begehrens Gottes» gegenüber, der im
Alten Testament durch seine Propheten zur Umkehr
aufrufen lässt. Wenn es also um die Gestalt der Kir-
che im 3. Jahrtausend gehe, sei zu fragen: «Welche

Form von Kirche begehrt Gott heute?» Für die Kir-
che heute muss das erste Kriterium ihres Handelns in

der Orientierung an der Wahrheit des Evangeliums

liegen.
Der Bischof stellte fest: «Das Christentum ist

im Kern Glaube an Gott und Leben einer persönli-
chen Gottesbeziehung; alles andere folgt daraus.» Die
Kirche habe darum keine wichtigere Aufgabe, als

Gott zu verkünden. Dabei werde diese erste Priorität
heute oft als Ablenkung von den notwendigen Kir-
chenstrukturfragen empfunden.

Die moralischen Forderungen der Religion
seien zum dominierenden Thema geworden. Darum
sehe er die Herausforderung der heutigen Zeit an die

Kirche darin, «den alle Moral überschreitenden Ge-

halt des christlichen Glaubens in seiner Bedeutung
für die Orientierungsprobleme der Gegenwart zu

verdeutlichen». Die spezifische religiöse Kompetenz
der Kirche heute liege in der Gotteserkenntnis, im

Engagement für Gerechtigkeit und in der Praxis der

Barmherzigkeit. Der Bischof wies auch auf die «an-

thropologische Revolution» hin, die beispielsweise in
der medizinischen Wissenschaft wirksam werde, und

erwähnte die Menschenrechte, bei denen neuerdings
wieder gefragt werde, ob sie universal seien. Den

schwierigen gesellschaftlichen Fragen könne man nur
gerecht werden, wenn man die in ihnen enthaltenen

metaphysischen und religiösen Fragen heraushöre:

«Soll es die Menschheit und die aussermenschliche

Schöpfung überhaupt weiterhin geben? Soll der

Mensch so, wie ihn die Evolution hervorgebracht hat,

überhaupt erhalten bleiben? Soll es Leben geben?»

Diese Fragen warteten auf Antworten, die nur
aus der Kernmitte des christlichen Gottesglaubens
heraus zu geben seien. Der Bischof fügte hinzu: «Die

Kirchen sind jedenfalls dann gesellschaftlich von Be-

deutung und auch wirksam, wenn sie dezidiert bei

ihrer Sache bleiben, nämlich bei der Frage nach Gott
als dem Geheimnis des menschlichen Lebens. In
dieser Aufgabe sind und bleiben sie unersetzbar.»

Schliesslich sprach der Bischof auch noch über

die Gestalt der Kirche, die man am ehesten mit einer

Ellipse mit den zwei Brennpunkten der Einheit der

Universalkirche und der Vielheit der Ortskirchen

vergleichen könne. Er betonte, die eigentümliche
und unverwechselbare Verfassungsstruktur der ka-

tholischen Kirche, «die es heute von Grund auf neu

zu erlernen gilt», bestehe darin, dass sie «zugleich

ortskirchlich und universalkirchlich, episkopal und

papal verfasst ist». Daraus ergebe sich auch die dop-

pelte Aufgabe des Bischofs, der als Garant der Katho-

lizität Brückenbauer zwischen seiner Bistumskirche

und der Universalkirche zu sein habe. In diesem Zu-

sammenhang stellte Kurt Koch fest: «Doch anders

denn als Bindeglied der Katholizität in der Kirche

kann und will ich mich als Bischof in Treue zum
Konzil nicht verstehen. Und ich kann nur hoffen,
dass das Bistum dies versteht und anerkennt.»

ßr/g/tte Muth-Oelschner
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ALLE BISTÜMER

Unser Leben als Pilgerreise zur
Barmherzigkeit des lebendigen Gottes
Wferr zt»« AvowocÂeMo/j/èr 2000
///»' r//c C&râfew zVw Z,«nz/

Die Kirche feiert dieses Jahr das 2000. Ge-
burtsfest unseres Erlösers Jesus Christus.
Dieses göttliche Geschenk bedenkt Papst Jo-
hannes Paul II. in der Verkündigungsbulle des

Grossen Jubiläums «Incarnationis mysterium»
und im Apostolischen Schreiben «Tertio Mil-
lennio Adveniente». Er verbindet mit diesem
festlichen Ereignis die Pilgerreisen nach Rom
und in das Heilige Land, wo Jesus zur Welt
kam, lebte und starb und auferstand. In der

Ausrichtung auf Rom, Bethlehem und Jerusa-
lern kann das Jubeljahr zu einem vierfachen
Geschenk Gottes für uns Christen werden.
Zum ersten feiern wir in einem besonders
festlichen Rahmen voll Dank die göttlichen
Heilsereignisse: die Menschwerdung, das

Kreuz, die Auferstehung, Himmelfahrt und

Geistsendung Christi. Zum zweiten geden-
ken wir der Christen der ersten Stunde im

Heiligen Land. Am ersten Pfingstfest in Jeru-
salem wurden sie vom Heiligen Geist ergrif-
fen und haben Europa und der Welt die
Frohbotschaft Jesu Christi verkündet und be-

zeugt.
Wir erneuern zudem in Liebe unsere Solida-

rität mit den Schwestern und Brüdern in den

Ursprungsländern des Christentums. Dies

können wir tun durch das Gebet, durch Pil-

gerreisen und durch finanzielle Unterstüt-

zung des Karwochenopfers, das ein gross-
zügiges Ostergeschenk an die Christen im

Heiligen Land sein soll.
Im Geist der Freude, der das Gnadenjahr
des Herrn erfüllt, bereitet sich die Kirche auf
das vierte Geschenk vor: auf die Wieder-
kunft des Herrn. Seit Jahrzehnten laden uns
die Päpste ein, das «neue Pfingsten» schon
hier und jetzt zu begehen. Wir sind aufge-
fordert, durch unser Gebet die Ankunft des

Reiches Gottes in Macht und Herrlichkeit
gewissermassen zu beschleunigen.
Im Wissen um die Barmherzigkeit des Vaters,
in der Hoffnung auf die Gaben des Geistes
und in der Freude unseres Herrn Jesus Chri-
stus beten wir gemeinsam mit allen Christen
um den Schutz und Segen des dreifaltigen
Gottes. Johannes Paul II. tut es mit den Wor-
ten: «An Gott Vater im Heiligen Geist gehe
das Lob der Kirche für das Geschenk der Er-

lösung im Herrn Jesus Christus jetzt und in

Ewigkeit».

Mit den besten Segenswünschen für ein fro-
hes Osterfest! Die Schweizer Bischöfe

BISTUM BASEL

Ausschreibung
Die auf den I. Februar 2001 vakant werdende
50%-Stelle eines Spitalseelsorgers am Kan-

tonsspital Miinster/ingen (TG) wird für einen
Priester mit CPT- oder vergleichbarer Zu-

satzausbildung zur Wiederbesetzung ausge-
schrieben.
Interessierte melden sich bitte bis zum 9. Mai

2000 beim Diözesanen Personalamt, Basel-

Strasse 58,4501 Solothurn, oder E-Mail per-
sonalamt.bistum-basel@kath.ch

Auch fur Menschen am Rande

muss das Leben lebenswert sein
Dze /dr/Ve z/es /iAtzzw/s //«sc/ /»oZerz

Mit Minderheiten beschäftigten sich die Räte

des Bistums Basel während ihren traditionel-
len Frühjahrssitzungen. Der Priesterrat und

der Rat der Diakone und Laientheologen/
-theologinnen befasste sich während seiner
10. Sitzung in der 8. Amtsperiode in Delsberg
am 28./29. März 2000 mit der «Seelsorge für
die Fremdsprachigen heute und morgen».
Das Thema «Behinderte und wir» stand im

Mittelpunkt der 7. Sitzung der 8. Amtsperiode
des Seelsorgerates, die bereits Anfang März
in Dulliken stattfand.

Z)z'cy?'czMz/sy»*zzc/zzgtf7z A/zWozzczz /wzAczz

zzwfcz-sc/zzW/zcÄc Sc/zzzVrrzg&cz/t'«
Die Mitglieder des Seelsorgerates und des

Rates der Diakone und Laientheologen/
-theologinnen befassten sich in Delsberg vor
allem mit der Frage der Seelsorge in den

fremdsprachigen Missionen. Dabei nahm der
Erfahrungsaustausch über die Zusammenar-
beit der Pfarreien und Missionen einen brei-
ten Raum ein. So werden gemeinsame Got-
tesdienste für Schweizer und Fremdsprachi-
ge zwar gewünscht, jedoch die Realisierung
bleibt schwierig, da je nach Ort sowohl die
Schweizer wie auch die Ausländer daran we-
nig Interesse zeigen.

Wichtig sei.dass bei solchen Gottesdiensten
religiös-kulturelle Elemente, vor allem auch

Musik und Gesang, aus der je eigenen Hei-
mat eingebracht werden können. Gleichzei-

tig sollte aber auch zum Ausdruck kommen,
dass es sich um die eine gemeinsame katho-
lische Kirche handelt.

Klar wurde aber auch, wie verschieden die

Situationen in den einzelnen Missionen sind.

Das zeigt sich am Religionsunterricht, von
denen die Eltern und Missionare oft andere

Vorstellungen als die Seelsorgerinnen und

Seelsorger der Ortspfarreien haben. Es gibt
auch noch Missionen, in denen die Laien

noch kaum Aufgaben übernommen haben

und von ihren Priestern abhängig sind.

Während die zweite Generation der Auslän-
der zweisprachig aufwächst und sich in die

neue Heimat integriert hat, spricht die dritte
Generation fast nur noch die Lokalsprache
und hat die eigene Kultur weitgehend verlo-
ren. Ganz andere Probleme stellen sich bei all

denjenigen, die als Saisoniers in der Schweiz
arbeiten. Sie bleiben weitgehend von der
Gesellschaft abgesondert und können sich

kaum mit den gesellschaftlichen Gegeben-
heiten ihres Gastlandes vertraut machen.

Problematisch ist vor allem die Situation bei

den Missionen, die erst in den letzten Jahren
entstanden sind und sich stark vergrössert
haben, wie beispielsweise die Albaner. So be-
richtete der Albaner-Seelsorger Marjan Mar-
ku, der zusammen mit einem zweiten Prie-

ster für die ganze Schweiz zuständig ist, dass

sich die Zusammenarbeit in verschiedenen
Pfarreien schwierig gestaltet. Es gebe Pfarr-

gemeinden, die sich gestört fühlen, wenn die
Albaner eigene Gottesdienste feiern.

/VzV/zZ zzZ>r'/TzVzzzzzz/t'r, sowz/ct'zz

zzzzYezVzzzzzzsfer i'/zzw/zzzz

Einen besonderen Akzent erhielt die 8. Sit-

zung des Seelsorgerates dadurch, dass dies-
mal nicht über Behinderte, sondern mit Be-

hinderten bzw. einem Seelsorger für Behin-
derte gesprochen wurde. Die Versicherungs-
mathematikerin Irène Häberle zeigte sehr

engagiert, weil persönlich betroffen, auf, wie
schnell Abgrenzungen entstehen, auch wenn
sie nicht gewollt sind. So musste sich der
Seelsorgerat von ihr sagen lassen, dass die

Wahl des Titels «Behinderte und wir» schon

Abgrenzungen bedeute. Eine Integration von
Behinderten hielt sie für «absolut unzumut-
bar» aufgrund ihrer persönlichen Erfahrun-

gen als Frau, die auf den Rollstuhl angewie-
sen ist. Sie berichtete aus ihrer Lebensge-
schichte über die Schwierigkeiten, das eigene
Anderssein zu akzeptieren. Die Frage sei

nicht die, wie sich Behinderte möglichst
unauffällig in die Gesellschaft integrieren. Es

gehe vielmehr um eine «Expansion», also

darum, dass sich sowohl der Behinderte als

auch seine Umgebung der jeweils eigenen
Verantwortung bewusst werde.
Die Referentin kam dann auf das biblische
Gebot zu sprechen «Du sollst Dir kein Bild
machen». Das Verbot beziehe sich nicht nur
auf Gott, sondern auch auf den Menschen,
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führte Irène Häberle aus, denn: «Wer sich

von einem Menschen ein Bildnis macht, der
schubladisiert ihn, grenzt ihn ein und behin-
dert letztlich seine Lebendigkeit.»
Der Behindertenseelsorger P. Eugen Wirth
hatte in ebenfalls sehr persönlich gehaltenen
Worten darauf hingewiesen, dass jeder, der
versuche, die Taufe konkret werden zu lassen,

auch bereit sein müsse, «das Ja Gottes zu
mir auch den anderen Menschen zuzugeste-
hen». Behindertenseelsorger würden auch

den «Normalen» Unterstützung anbieten.

Aufgabe der Spezialseelsorger sei es darüber
hinaus, das «schlechte Gewissen für die an-
deren zu sein».

Um Leben und Lebensethik ging es auch

beim Thema Schwangerschaftsabbruch und

Fristenlösung. Nach der Diskussion in ver-
schiedenen Gruppen über ein zu dieserThe-
matik vorliegendes Papier wurde beschlos-

sen, Vorschläge und Ergänzungen einzuarbei-

ten und diese bei der nächsten Sitzung zu
verabschieden.
Auch bei dieser Sitzung wurde wiederum
die Frage nach dem Selbstverständnis des

Seelsorgerates gestellt. Dabei wurde auch

über einen Fragebogen diskutiert, der in

überarbeiteter Form dem Bischof und der
übrigen Bistumsleitung vorgelegt werden soll,
damit der Rat leichter Schwerpunkte für sei-

ne Arbeit festlegen kann. Ein weiterer Frage-

bogen soll den Vertretern der verschiede-

nen diözesanen Gremien zugestellt werden.
/nformot/onsste/le

Neue Adressen
//o7«epr/gr-zl r/revse

www.bistum-basel.ch

generalvikariat@bistum-basel.ch
information@bistum-basel.ch
pastoralamt@bistum-basel.ch
personalamt@bistum-basel.ch
fortbildung@bistum-basel.ch
jugend-orden@bistum-basel.ch
kanzlei@bistum-basel.ch
versand@bistum-basel.ch
verwaltung@bistum-basel.ch

BISTUM CHUR

Ernennungen
Bischof Amédée Grab ernannte:
Domherrn Christoph Cosetti zum Pfarradmi-
nistrator der Pfarrei Maria F-Iimmelfahrt in

Arosa;

Andreas Falow, bisher Vikar in Zürich, neu

zum Vikar der Pfarrei Maria Himmelfahrt in

Arosa.

Ausschreibung
Die infoige Todesfall vakant gewordene Spiri-
tualstelle im Alters- und Pflegeheim Sunnehof
in Immensee (SZ) wird zur Wiederbesetzung
ausgeschrieben.
Interessenten mögen sich melden bis zum
5. Mai 2000 beim Sekretariat des Bischofs-

rates, Postfach 133,7002 Chur.

Churer Priesterrat steht zu seiner
Hochschule
Der Priesterrat des Bistums Chur befasste
sich an seiner ganztägigen Sitzung am 5. April
2000 in Einsiedeln erneut und ausschliesslich

mit der Frage der Seelsorgerausbildung im
Bistum. Nachdem im Januar seitens der Bis-

tumsleitung erhebliche Bedenken in finan-
zieller Hinsicht für den Fortbestand der Aus-

bildung in Chur erhoben worden waren, be-

kräftigte der diözesane Priesterrat diesmal

erneut die bereits am vergangenen 3. No-
vember ausgesprochene einstimmige Option
für die Aufrechterhaltung der gesamten di-
özesanen Ausbildungsstätte in Chur, nament-
lieh der Theologischen Hochschule. Dabei

war er sich der notwendigen finanziellen An-

strengungen voll bewusst.
Diese Option wurde im Sinn einer Beratung
des Bischofs ausgesprochen, der bis zum
Sommer eine grundsätzliche Entscheidung
zu fällen hat.

Ausserdem fasst der Priesterrat ein erneu-
ertes propädeutisches Berufsklärungsjahr in

Chur ins Auge, an dem auch andere Bistü-

mer beteiligt sein könnten. Die Betreuung
der an unterschiedlichen Orten studierenden

zukünftigen Seelsorgerinnen und Seelsorger
ist dem Rat ein weiteres dringliches Anliegen.
Um die Ausbildung in Chur attraktiver zu

gestalten, sieht der Rat auf Empfehlung der

Ausbildungskommission ein Schwergewicht
in verschiedenen Disziplinen der praktischen
Seelsorge vor.

Martin Kopp
Präsident des Arbeitsausschusses
des diözesanen Priesterrates

BISTUM ST. GALLEN

Den Menschen nahe:
Zum 70. Geburtstag von Bischof Ivo Fürer
Als Bischof Ivo Fürer vor fünf Jahren zum Bi-

schof von St. Gallen geweiht wurde, wählte

er als sein Leitmotiv: «Dem Volk Gottes
dienen». Schon nach dieser kurzen Spanne
bischöflichen Wirkens darf Bischof Ivo atte-
stiert werden, dass sein Wahlspruch nicht
schöne Theorie geblieben, sondern in die Tat

umgesetzt wurde. Drei besondere Eigen-
Schäften zeichnen Bischof Ivo aus: Kontakt-
freudigkeit, weltweites Engagement und geist-
liehe Führung.

y?tr itegeg»M

Bischof Ivo sucht die Begegnung mit seinen

Seelsorgern und Seelsorgerinnen, ist es doch
eine der wichtigsten Aufgaben eines Bischofs,
sich um seine Priester und Laienmitarbeite-
rinnen und -mitarbeiter zu sorgen. So lädt
Bischof Ivo im Turnus etwa eines Jahres
sämtliche Seelsorgerinnen und Seelsorger in

seine bischöfliche Wohnung zum Gedanken-
austausch und zum anschliessenden Essen

ein, wobei der gute Tropfen aus der Provence
oder aus Spanien nie fehlen darf. Als Pendant

zu diesen lockeren Seelsorgertreffen darf die

Einladung an sämtliche Präsidenten und Prä-

sidentinnen der Kirchenverwaltungen ge-
wertet werden sowie ein Treffen mit allen

neuen und bisherigen Kirchenverwaltungs-
räten zur Information und zum Gedanken-
austausch. Damit nicht genug: Bischof Ivo

legt auch grossen Wert auf die Beziehungen
zu Menschen aus Wissenschaft, Politik und
Wirtschaft. Nicht zu vergessen sind die Be-

gegnungen mit den Äbtissinnen und Nonnen
aus den St. Galler Klöstern in der ehemali-

gen Benediktinerabtei St. Gallen.
Besondere Freude bereitet Bischof Ivo die

Begegnung mit den Gläubigen bei den Pasto-

ralgesprächen in den Dekanaten. Wer immer
ihm begegnen darf, spürt seine Offenheit
und sein gewinnendes Wesen und geht «auf-

gestellt» und neu motiviert des Weges.

Vze&ezfijges Zwgagwwra?
Vor seiner Wahl zum Bischof von St. Gallen

war Fürer viele Jahre Generalsekretär des

Rates der Europäischen Bischofskonferenzen.
Hier war eine immense Arbeit zu leisten. Eu-

ropäische Synoden und Veranstaltungen - es

sei an die Basler Veranstaltung für «Gerech-

tigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöp-
fung» erinnert - wurden durch ihn geprägt.
Zahlreich sind seine Beziehungen zu Bischö-
fen aus Ost und West, von denen nicht weni-

ge zu Gast in der Wohnung der ehemaligen
Fürstäbte von St. Gallen sind. So geht der
Blick von Bischof Ivo über seine Diözese
hinaus auf die Kirche in Europa. Auch die
universale katholische Dimension ist in sei-

nem Bischofsamt stets erfahrbar und macht
auch vor dem Toren des Vatikans nicht Halt,
wobei sich der Kirchenrechtler auf dem rö-
mischen Parkett sicher zu bewegen weiss.
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M/Y irez/zfe /'?// 5/YCAO^///M?
In einer Zeit des Ubergangs, wie ihn das Mil-
lennium deutlich markiert, zeigt Bischof Ivo

einen neuen, hoffnungsvollen Weg. Tief ein-

geprägt hat sich sein Bild von der Kirche, die

während Jahrhunderten wie in einem Treib-
haus lebte und jetzt, nicht mehr im Schutz
des Glashauses - sprich Tradition, Volkskir-
che, staatliche und gesellschaftliche Stütze -
ungeschützt und auf «eigenen Beinen» ihre

Sendung in der Welt zu vollziehen hat. Doch
der Bischof lässt es nicht dabei bewenden. Er

führt das Volk Gottes in der festen Überzeu-

gung, dass Jesus Christus, der Auferstandene,
bei seiner Kirche ist und sie auch heute
führt. Dieser gläubige Optimismus bricht in

seiner Verkündigung immer wieder durch,

gepaart mit der Freude an Gott und am
Glauben. Darum auch sein innigster Wunsch

an die Pfarreien und alle Gläubigen: Sie mö-

gen im Gottesdienst und im christlichen Le-

ben Freude erfahren, Freude darüber, dass

wir von Gott erwählt und von Jesus erlöst
sind.

Bischof Ivo Fürer sagt öfters, dass er gerne
Bischof ist. Das ist in der heutigen Zeit nicht
selbstverständlich. Wir wünschen unserem
junggebliebenen Jubilar, dass er auch in den

kommenden Jahren mit Freude Bischof sein
kann.

Zu seinem runden Geburtstag herzliche
Glück- und Segenswünsche!

Im Namen des Bischöflichen Ordinariates:
Anton Tho/er, Generalvikar

«Offenes Bistumshaus»
Bischof Ivo schätzt die unmittelbare Begeg-

nung mit den Menschen und ist selber ein

begeisterter Gastgeber. Darum soll er zum
Geburtstag mit einem ungezwungenen Be-

gegnungsfest beschenkt und überrascht wer-
den. Mit dem Anlass «Offenes Bistumshaus»
bieten die Dekanate sowie Institutionen von
Bistum und Katholischem Konfessionsteil
des Kantons St. Gallen Gelegenheit, Bischof

Ivo zu begegnen, ihm persönlich zu gratulie-
ren und mit ihm seinen Geburtstag zu feiern.
Weil dies am Hohen Donnerstag, am eigent-
lieh Geburtstag nicht möglich ist, findet
das «Offene Bistumshaus» am Ostermontag
statt. Dann sind im Fürstenlandsaal an der
Bahnhofstrasse in Gossau die Türen von
14.30 bis 17.30 Uhr geöffnet. Mit den Seel-

sorgenden im Bistum sind alle Bistumsan-

gehörigen jeglichen Alters herzlich zum Mit-
feiern eingeladen; sie können zwischen 14.30

und 17.30 Uhr kommen und gehen wie sie

wollen. Kinder und Jugendliche kommen da-

bei auch auf ihre Rechnung.

Vorbereitungskurs für Ständige Diakone
Vom Herbst 2000 bis Sommer 2001 führt
das Bistum St. Gallen regelmässige Kurstage
für Bewerber für den Ständigen Diakonat
durch.

Bewerbungen sind zu richten bis Ende Mai

2000 an den Präsidenten der Diakonatskom-
mission, Genveralvikar Anton Thaler, Kloster-
hof 6b, Postfach 263,9001 St. Gallen.

HINWEISE

DER PSALM
IM GOTTESDIENST

Der Psalm gehört zum klassischen Reper-
toire christlicher Gottesdienste. In jüngerer
Zeit ist er jedoch vom modernen Lied über-
holt und verdrängt worden. Gleichzeitig er-
schien 1999 das Cantionale zum neuen Kir-
chengesangbuch, das den Psalmengesang ins

Zentrum rückt. In diesem Zusammenhang
stellt sich das «Seminar für Musik und Litur-
gie» zur Aufgabe, die Psalmen in ihren vielfäl-

tigen liturgischen Bezügen zu zeigen. Durch-
geführt wird es von derTheologischen Fakul-

tät der Universitären Hochschule und der
Fakultät II (Kirchenmusik) der Musikhoch-
schule Luzern am 12./13. Mai 2000 (Freitag,
14.00-20.30 Uhr, Samstag, 9.00-13.30 Uhr).
Neben Referaten von Ivo Meyer (Lehrstuhl
für Altes Testament) und Wolfgang Müller
(Lehrstuhl für Liturgiewissenschaft) wird in

Ateliers gearbeitet. Für Luzerner Studierende
ist das Seminar unentgeltlich, von anderen
Teilnehmenden wird ein Unkostenbeitrag
von Fr. 60— erhoben. Bitte um Anmeldung
bis 3. Mai 2000 an die Musikhochschule, Fa-

kultät II, Obergrundstrasse 13,6003 Luzern.

/VI/{geteilt

PFINGSTPALAVER
2000 ABGESAGT

Das für den Pfingstmontag vorgesehene Tref-
fen deutschsprachiger Laientheologen/-theo-
loginnen findet nicht statt. Die Vorbereitungs-

gruppe hat an ihrer Sitzung vom 29. März
2000 nach Ablauf der Anmeldefrist diese Ent-

Scheidung getroffen. Von den knapp 750 an-
geschriebenen Laientheologen/-theologinnen
haben nur 20 Prozent auf die Ausschreibung
hin reagiert und weniger als 10 Prozent ha-

ben sich angemeldet. Die Zahl der Anmel-
düngen bleibt damit deutlich hinter den Er-

Wartungen zurück. Das Ziel, ein eindrückli-
ches Zeichen der Solidarität und des ge-
meinsamen Einstehens für die Anliegen der
Laientheologen/-theologinnen in ihrer pasto-
ralen Arbeit zu setzen, kann damit nicht er-
reicht werden. Nachdenklich stimmt die Tat-
sache, dass 80 Prozent aller Angeschriebenen
überhaupt nicht reagiert hat. Die Delegier-
tentagung der Laientheologen/-theologinnen-

Vertretungen im Juni wird dieses Ergebnis
analysieren und das weitere Vorgehen bera-

ten. Die interd/özesane Vorbereitungsgruppe

NEUE BÜCHER

Maria

Herbert Haag, Joe H. Kirchber-

ger, Dorothee Solle, Caroline H.

Ebertshäuser, Maria, Kunst, Brauch-

tum und Religion in Bild und Text,

Verlag Herder, Freiburg i. Br. 1997,

272 Seiten.

Der grossformatige Bildband bie-

tet in Bildern (mit einer Überfülle

von hochwertigen farbigen Illustra-

tionen) und ausgedehntem Text
eine eindrucksvolle Darstellung
Mariens und ihrer Stellung in der
Schrift und in den Apokryphen, in

Brauchtum, Dichtung und Fröm-

migkeit. Sowohl das reiche Bild-

material, thematisch und chrono-
logisch geordnet, als auch derText
stellen eine Bereicherung des

Wissens und des Verstehens dar.

Den Hauptteil des Textes hat der
1936 in die Vereinigten Staaten

emigrierte freie Publizist Joe H.

Kirchberger beigesteuert. Hinter
seinen Ausführungen steht eine
immense Arbeit sorgfältigen Re-

cherchierens. Die Kunsthistorike-
rin Caroline H. Ebertshäuser be-

handelt kompetent das vielschich-

tige Thema «Maria in der Kunst».
Sie ist auch für die gediegenen
und aufschlussreichen Bildlegen-
den zuständig. Die Beiträge von
Prof. Herbert Haag und von Frau

Prof. Dorothee Solle haben dem

Umfang nach eher den Charakter
von Essays. Das ist nicht abwer-
tend zu verstehen. Sie bilden eine

ausgewogene Ergänzung des rei-
chen Bandes.

Leo Ett/in
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Wir suchen per 1. August oder nach Vereinbarung eine
Persönlichkeit als

Jugendarbeiter/-in (70%)
Die sich mit Jugendlichen unserer Zentrumspfarrei
Dreifaltigkeit in Bern auf den Weg begibt.

Der Anbe/fsbere/cb: Den Schwerpunkt der Stelle bildet
ein Projekt «Zukunft der drei pfarreilichen Jugendver-
bände Pfadi, Jungwacht und Blauring». Dazu gehört die
Organisation von oder die Mitarbeit bei Lagerwochen.
Ein weiterer Aufgabenbereich umfasst das Firmprojekt
17+ und die Mitarbeit im Wahlfachunterricht in der
Oberstufe des Religionsunterrichts.
Die Mitarbeit im Seelsorgeteam und die Zusammenar-
beit mit den Nachbarpfarreien bietet zugleich auch Un-
terstützung und Vernetzung.

Unsere Erwartungen.' Sie sind eine Persönlichkeit, die
Erfahrung hat in kirchlicher Jugendarbeit. Sie leben aus
einem christlichen Menschenbild heraus und haben
Mut und Freude an innovativer Projektarbeit. Sie brin-
gen eine entsprechende fachlich-methodische Ausbil-
dung mit.

W/r b/efen: In der Pfarrei Dreifaltigkeit finden sie eine
moderne, grosszügige Infrastruktur mit eigenen Jugend-
räumen und ein breites Angebot von Aktivitäten im
Zentrum von Bern. Eine eigene Jugendkommission
steht Ihnen in ihrer Arbeit zur Seite.

Ihre schriftliche Bewerbung richten Sie bis 31. Mai 2000
an das Katholische Pfarramt Dreifaltigkeit, z.H. Herrn
Mattia Carugo, Personalverantwortliche des Kirchge-
meinderates, Taubenstrasse 12, 3011 Bern.

Pfarrei St. Adelrich, Freienbach (SZ)

infolge Pensionierung zweier nebenamtli-
eher Katechetinnen suchen wir zur Ergän-
zung unseres Seelsorgeteams auf Beginn
des Schuljahres 2000/2001 oder nach
Vereinbarung eine Mitarbeiterin/einen Mit-
arbeiter als

Katechetin/Katecheten
Aufgaben:
- Religionsunterricht auf allen Stufen
- Vorbereitung und Mitgestaltung von Gottesdiensten

und Erstkommunion- und Firmvorbereitungstagen
- Begleitung von pfarreilichen Gruppen und Vereinen
- weitere Aufgaben nach Absprache mit dem Seel-

sorgeteam

W/r b/efen:
- zeitgemässe Anstellungsbedingungen
- Teilzeit möglich
- Zusammenarbeit im Seelsorgeteam
- offene Atmosphäre

W/r wünschen uns:
- eine abgeschlossene Ausbildung als Katecheten/-in
- nach Möglichkeit Berufserfahrung
- Interesse an der Mitgestaltung der Pfarrei

Für weitere Informationen steht Ihnen zur Verfügung:
Remo Weibel, Gemeindeleiter, Telefon 055-410 14 18

Ihre schriftliche Bewerbung richten Sie bitte an: Daniel
Corvi, Kirchgemeinde Freienbach, Kirchstrasse 47, 8807
Freienbach.

Pfarrei Pfäffikon, Pfäffikon (SZ)

Wir suchen per 1. August 2000 eine

Haushälterin/-
Pfarramtssekretärin 100%

für das Kath. Pfarramt in Pfäffikon (SZ).

W/r erwarten:
- eine mit der röm.-kath. Kirche verbundene Persönlichkeit
- Büro- und EDV-Kenntnisse
- die Fähigkeit und Freude, einen Haushalt zu führen
- Kontaktfreudigkeit, Teamfähigkeit und Verschwiegenheit
- Flexibilität und Zuverlässigkeit

Im Pfarramt wird die Pfarrei organisiert. Folglich ist das Sekreta-
riat für vielfältige Aufgaben verantwortlich, so für die Buchhai-
tung, die Pfarreiagenda, die Korrespondenz, verschiedene Pläne,
die Pfarreibücher usw.

Die Haushälterin übernimmt die Aufgaben einer Hausfrau und
ermöglicht dem Seelsorger damit seinen freien und intensiven
Einsatz. Sie ist an der Haustür und am Telefon Ansprechperson
für die unterschiedlichsten Menschen in allen Problemlagen und
übernimmt häufig die Aufgabe als Gastgeberin.

Für die Übernahme dieser umfangreichen Aufgaben ist es wün-
sehenswert, im Pfarrhaus zu wohnen.

Wir bieten eine weitgehend selbständige Tätigkeit bei einer an-
gemessenen Entlohnung.

Für weitere Informationen steht Ihnen zur Verfügung: P. Notker
Bärtsch, Pfarrer, Mühlematte 3, 8808 Pfäffikon, Telefon 055-
410 22 65.

Ihre schriftliche Bewerbung richten Sie bitte an: Daniel Corvi,
Kirchgemeinde Freienbach, Kirchstrasse 47, 8807 Freienbach.
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Röm.-kath. Kirchgemeinde Uster-VolUetswil-
Greifensee

Wir suchen per sofort oder nach Vereinbarung für
die Pfarrgemeinde Johannes XXIII. in Greifensee
eine/einen

Pastoralassistentin
Pastoralassistenten (so-ioo%)

/tufga/benbere/ch:
- Mitgestalten der Liturgie
- Engagement in der Katechese
- Aufbau von Senioren- und Familienpastoral
- Begleitung von verschiedenen Gruppen
- ökumenische Zusammenarbeit

Anforderungen;
- abgeschlossenes theologisches Studium
- Teamfähigkeit
- Führungseigenschaften
- Kommunikationsfähigkeit
- offenes christliches Menschenbild

W/r b/efen:
- Selbstverantwortung und gute Entfaltungsmög-

lichkeiten
- engagierten Pfarreirat
- Besoldung gemäss der Anstellungsordnung der

röm.-kath. Körperschaft des Kantons Zürich

Erfahrung in praktischer Seelsorge in einer Deutsch-
schweizer Pfarrei wäre wünschenswert.

Gerne würden wir Sie kennen lernen und im Ge-
spräch gegenseitige Fragen erörtern. Auskünfte er-
teilt Ihnen der Pfarradministrator Marcel Frossard,
8604 Volketswil, Telefon 01-945 28 63.

Ihre schriftlichen Bewerbungen richten Sie bitte an
die Personalverantwortliche, Frau Verena De Quer-
vain, Burgstrasse 7, 8604 Volketswil.

9
INTER TEAM

I Fachleute im

f Entwicklungseinsatz

1963 als Deutschschweizerisches Katholisches
Laienhelferwerk gegründet, vermittelt Interteam
noch heute Fachleute in Länder der Dritten Welt.
Interteam arbeitet insbesondere mit der Bethlehem
Mission Immensee zusammen.

Weitere Informationen erhalten Sie vom Sekretariat
in Luzern;

Untergeissenstein 10/12
Postfach, 6000 Luzern 12
Telefon 041-360 67 22
Fax 041-361 05 80
http://www.interteam.ch

H0f.HSP.HULE I II 7 F R IM

Studienangebot Kirchenmusik
Schuljahr 2000/2001

Kirchenmusik C-Ausbildung
(Zertifikat C für Kirchenmusik)

Berufsbegleitende Ausbildung
von September 2000 bis Mai 2001; Unterricht jeweils am Mittwoch-
nachmittag; Grundkurs und Ergänzungskurs; Hauptfach Orgel, Chor-

leitung oder Kantor

Weitere Studienmöglichkeiten
> Fähigkeitsausweis B für Kirchenmusik
> Hochschulstudium Kirchenmusik
> Kombiniertes Studium Theologie/Kirchenmusik
> Kinder- und Jugendchorleitung

Information/Anmeldung
Musikhochschule Luzern, Fakultät II; Obergrundstrasse 13,

CH-6003 Luzern; Telefon 041 240 43 18, Telefax 041 240 14 53

fakultaet2@mhs.fhz.ch, www.musikhochschule.ch

Die Katholische Kirchgemeinde
St. Stephan, Beromiinster

sucht für ihre Pfarrei eine/einen vollamtliche/n

Katechetin/Katecheten
Au/gabenbere/cbe;
- Religionsunterricht auf der Mittel- und

Oberstufe
- Mithilfe in der allgemeinen Pfarreiseelsorge

nach Absprache und Eignung

W/r erwarten:
- Aufgeschlossenheit und Teamfähigkeit
- Eigeninitiative und Flexibilität

Unterstützt werden Sie vom Pfarreiteam.

Wir bieten Ihnen eine Anstellung gemäss An-
Stellungsverordnung der Kirchgemeinde.

Für weitere Auskünfte steht Ihnen Frau Elisa-
beth Frank, Präsidentin der Kirchgemeinde,
gerne zur Verfügung.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen
sind zu richten an:
Bischöfliches Personalamt, Baselstrasse 58
4501 Solothurn
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t/wsere Scfewfe« jforr/erw /orderw
Gymnasium
Diplommittelschule
St. Klemens
CH-6030 Ebikon LU

- Kurzzeitgymnasium mit eidg.
anerkannter Maturität (Schwerpunkt-
fâcher Latein bzw. Pädagogik,
Philosophie und Psychologie)

- Diplommittelschule (EDK anerkannt)
- Internat, Tagesschule, Externat

für Jugendliche ab 15 Jahren

Schulleitung: Josef Fux, Rektor
Tel. 041 429 32 32, Fax 041 429 32 00
Internet: www.st-klemens.ch
E-Mail: info@st-klemens.ch

tff
DON BOSCO

Jugendwerk Don Bosco
6215 BeromÜnster

; Tel. 041 93 21 - 100
' Fax 041 93 21 - 199

E-Mail don.bosco@schweiz.org

Studienheim für Schülerinnen und
Schüler der Kantonsschule BeromÜnster

Eidg. anerkannte Maturität (MAR)
j Schulische Bildung

Ganzheitliche Förderung

JjBaldegger Schwestern

Schule Baldegg
Alte Klosterstrasse 1

6283 Baldegg
Tel. 041 914 18 50
Fax 041 914 18 51
E-Mail schulebaldegg@baldeggerschwestern.ch
www.baldeggerschwestern.ch/schulebaldegg

Handarbeitslehrerinnenseminar
Hauswirtschaftslehrerinnenseminar
Kindergärtnerinnenseminar
Primarlehrerinnenseminar
Gymnasium
Höhere Hauswirtschaftliche Fachschule
Montessori-Pädagogik

JCrti/job'scbc ScAitfew
Sc/we/z /CSV

Posr/rtcfo 2069
6002
Mi/o@«fesfe. eft
If'lCJf'.uftsfc.Cft

' Animationsstelle für kirchliche
Jugendarbeit (akj) Obertoggen-

" bürg

Wir suchen per sofort oder nach Vereinbarung als

regionale/n
Jugendseelsorger/-in <5o%>

/Aufgabenschwerpun/cfe:
- Leitung der akj

- Zusammenarbeit mit den pfarreilichen Jugend-
seelsorger/-innen

- Unterstützung der pfarreilichen Jugendarbeit (fünf
Pfarreien)

- (Leitungs-)Kurse für Jugendliche
- Begleitung von Jugendlichen in Lebens- und Glau-

bensfragen
- Mitarbeit in der Seelsorgeregion Obere Thur-Simmi

1/V/r erwarten:
- Ausbildung als Jugendarbeiter/-in, Theologen/-in,

Katecheten/-in, Lehrer/-in o.a.
- Erfahrung in der Jugendarbeit
- Team- und Koordinationsfähigkeit
- Offenheit für die Ökumene

U//r b/'efen:

- eigenes Büro mit guter Infrastruktur
- Unterstützung durch akj-Kernteam und Vorstand

akj

- Weiterbildung
- Supervision

Anstellungsbedingungen und Besoldung: gemäss
Richtlinien der Kath. Administration St. Gallen.

Auskunft'
Titus Schmid, Präsident akj, Hüpp, 9650 Nesslau,
Telefon 071-996 03 11; André Lenz, Pastoralassi-
stent, Johanneumstrasse 1, Neu St. Johann, Telefon
071-994 32 22.

Bewerbungen an: Titus Schmid.

Seelsorgeregion Obere Thur-Simmi
Pfarreien Wildhaus, Alt St. Johann
und Stein (SG)

Auf Schulbeginn (14. August 2000) su-
chen wir eine/einen

Pastoralassistenten/-in oder
Katecheten/Katechetin

50-Prozent-Pensum

Das Arbeitsgebiet umfasst nebst einigen Religions-
stunden auch die Mitarbeit in der Jugendarbeit (Pfar-
rei Alt St. Johann), in der Liturgie (Predigt, Jugend-
gottesdienste) sowie in weiteren Bereichen der Pfar-

reiseelsorge nach Absprache.

Wir erwarten eine Ausbildung als Theologen/-in, Ka-

techeten/-in, Jugendarbeiter/-in. Weiter sind uns
Selbständigkeit, Eigenverantwortlichkeit, Teamfähig-
keit und Freude am Glauben wichtig.

Die vorliegende Stelle könnte mit der Leitung der
«Animationsstelle für kirchliche Jugendarbeit Ober-
toggenburg» kombiniert werden.

Im oberen Toggenburg finden Sie ein interessantes
Wirkungsfeld vor und wohnen dabei in einer Ge-

gend, die Arbeits- und Freizeitregion in einem ist.

Aus/runft;
Bruno Rüttimann, Pastoralassistent, kath. Pfarramt,
9658 Wildhaus, Telefon 071 - 999 11 30.

Bewerbungen an:
Karl Rüegg, Präsident Kirchenverwaltungsrat, Dorf,
9658 Wildhaus.

Ein Schaufensterprojekt starten
Wollen Sie Ihre Pfarrei oder Kirchgemeinde von einer Part-
nergemeinde aus dem Süden durchs Jahr begleiten lassen?
Das können Sie wie folgt: Wählen Sie eines der von ßrof für
a//e oder Fasfenop/er unterstützten Projekte aus und prä-
sentieren Sie es an einem zentralen Ort Ihrer Gemeinde mit
Bildern, Poster, Materialien und Texten, sei es in einem
Schaufenster, auf einem öffentlichen Platz oder im Kirch-
gemeindehaus. Stellen Sie einen Spendenbarometer auf und

sammeln Sie ein Jahr lang für dieses Projekt. Brauchen Sie
das Thema des Projekts als roten Faden für Ihre kirchlichen
Aktionen während des Jahres: für Gottesdienste, für den
Suppentag, für Kirchenbazars, für die Zusammenarbeit mit
Schulen und Jugendgruppen und für Einzelaktionen (Vor-
träge, Filmvorführungen zum Thema usw.). Unsere Partner
in Asien, Afrika oder Lateinamerika werden Ihrer Gemeinde
ans Herz wachsen.

Auskünfte erteilen:
Projektservice Fasfenopfer
Margrit Baumer und Frieda Müller
Habsburgerstrasse 44, Postfach 2856
6002 Luzern
Telefon 041 -210 76 55
Fax 041 -210 13 62
E-Mail baumer@fastenopfer.ch
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Katechetische Arbeitsstelle
Schaffhausen <4o%>

Das kath. Dekanat und die kath. Landeskirche Schaff-
hausen reaktivieren ihre frühere katechetische Arbeits-
stelle und erhöhen sie auf 40%. Sie suchen dafür die ge-
eignete Fachperson.

D/e Veranfworfungr //'egf /'n den fo/genden Aufgrabende-
re/cben:
- Praxisbegleitung der Katecheten/-innen (Ombudsstel-

le - Bezugsperson - Integrationsfunktionen)
- Planung, Organisation und Begleitung der Aus- und

Weiterbildung der nebenamtlichen Katecheten/-innen
- Mitarbeit im kantonalen Didaktikzentrum
- Vertretung in der Katechetischen Kommission des

Bistums Basel

- ständige Überprüfung des Rahmenplans der kirchli-
chen Katechese

Zu den Anforderungen geboren:
- ein abgeschlossenes Theologiestudium
- volle Ausbildung und ständige Weiterbildung in der

Katechese
- persönliche Erfahrung in der heutigen katechetischen

Praxis

- persönliche Eignung für Teamarbeit mit Erwachsenen
- Flexibiliät in der Einteilung der Arbeitszeit

Das Angebot der Arbe/'fgeber:
- ein attraktives Aufgabengebiet mit persönlicher Ver-

antwortung
- zeitgemässe Entlohnung nach den Richtlinien der

Rom.-kath. Landeskirche Schaffhausen
- Gelegenheit zur fachlichen Weiterbildung

A/7dg//cbe Komb/naf/on m/'f pfarre/7/cber See/sorgearbe/f
zu 50%:

- die Pfarrei St. Maria, Schaffhausen (ca. 3600 Perso-
nen), sucht einen Seelsorger (Priester oder Laien) /

eine Seelsorgerin zu 50%
- die Mitarbeit mit dem Pfarrer erstreckt sich auf Verkün-

digung und Liturgie, Jugendarbeit und Katechese,
pfarreiliche Gruppierungen und persönliche Seelsorge

Nähere Auskünfte erhalten Sie bei:

- Pfarrer Albert Schneider, Dekan, Promenadenstrasse
23, 8200 Schaffhausen, Telefon 052-625 41 08, oder

- Dr. Caspar Helbling, Synodalrat, Münchbrunnenstras-
se 16, 8240 Thayngen, Telefon 052-649 40 26 oder
052-634 88 19

Ihre Bewerbung mit den üblichen Unterlagen richten Sie
an das Personalamt des Bistums Basel, Baselstr. 58, 4501

Solothurn, Telefon 032-625 58 32, Fax 032-625 58 45.

Die Pfarrei St. Mauritius, Engstringen

sucht auf 1. Juni 2000 oder nach Vereinbarung, einen

Pastoralassistenten bzw.
Pastoralassistentin

im Vollamt.

Es erwartet Sie eine aufgeschlossene, mittelgrosse
Pfarrei im Limmattal, mit einer modernen Kirche.

/bre Anbe/'f umfassf:
- Mitarbeit in der Pfarreiseelsorge
- Mitgestaltung von Gottesdiensten und Predigten
- Jugendarbeit
- Religionsunterricht
- Firmvorbereitung

Wir erwarten eine teamfähige Persönlichkeit, die
auch in Eigenverantwortung initiative Arbeit zu lei-
sten gewillt ist.

Wir bieten zeitgemässe Besoldung und Anstellungs-
bedingungen.

Weitere Auskunft erteilt gerne: Bernhard Kramm,
Pfarrer, Tel. 01 -750 90 50 oder Tel. 01 -750 90 55.

Bitte senden Sie Ihre Bewerbung an:
Sigi Weber, Kirchenpflege
Rainstrasse 21

8103 Unterengstringen

Röm.-kath. Landeskirche Aargau

In der kantonalen Strafanstalt Lenzburg,
Aargau, ist die Stelle des röm.-kath.

Gefängnisseelsorgers
neu zu besetzen. Es handelt sich um ein 30-Prozent-
Stellenpensum. Der Gefängnisseelsorger der Straf-
anstalt Lenzburg wird durch den Staat Aargau ange-
stellt; Wahlbehörde ist der Regierungsrat.

Die Röm.-kath. Landeskirche hat in Zusammenarbeit
mit dem Regionaldekanat die Möglichkeit, dem De-

partement des Innern Vorschläge von Kandidaten zu
unterbreiten.

Voraussetzungen für diese Stelle sind ein abge-
schlossenes Theologiestudium und seelsorgerliche
Erfahrungen.

Interessenten für diese Stelle können sich bis
26. April 2000 melden bei: Röm.-kath. Landeskirche
Aargau, Feerstrasse 8, Postfach, 5001 Aargau.

Mit der Bewerbung sind der Lebenslauf und Arbeits-
Zeugnisse einzureichen. Vor der Weitergabe der Be-

Werbungsunterlagen nehmen der Kirchenrat oder
das Regionaldekanat mit den Interessierten Kontakt
auf.
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Katholische Kirchgemeinde Zug

Für die Pfarrei St. Michael in Zug suchen
wir per 15. August 2000 oder nach Ver-
einbarung eine/einen

Jugendarbeiter/
Jugendarbeiterin <75%)

Der Aufgabenbereich umfasst:
- offene kirchliche Jugendarbeit
- geordneter Betrieb eines Treffpunktes für Jugend-

liehe
- Mitarbeit bei der Firmvorbereitung
- Aufbau und Betreuung von Nach-Firmgruppen
- Mitarbeit bei den Pfarreitagen für die 3. Oberstufe
- Mitarbeit im Pfarreiteam

Wir erwarten:
- eine teamfähige Persönlichkeit, die einem christ-

liehen Menschenbild verpflichtet ist
- abgeschlossene oder berufsbegleitende Ausbil-

dung in soziokultureller Animation oder pädago-
gische Ausbildung (z.B. Lehrer/Lehrerin, Katechet/
Katechetin)

- Erfahrung in der Jugendarbeit

Wir bieten:
- vielfältiges und interessantes Arbeitsgebiet
- zeitgemäße Anstellungsbedingungen

Nähere Auskünfte erteilt Ihnen gerne:
Herr Pfarrer Othmar Kähli, Telefon 041 -711 00 25.

Ihre schriftliche Bewerbung mit den üblichen Unter-
lagen senden Sie bitte bis zum 28. April 2000 an:

Kafbo/Zscbe K/rc/igieme/nde Zug
/C/rcöenrafs/canz/e/, Frau Susy/ /Vussbaumer
Sf.-Oswa/ds-Gasse 5, Postfach 7 756, 6307 Zug
7e/efon 047-727 20 70

Katholische Kirchgemeinde Luzern
Pfarrei St. Paul

Infolge Pensionierung der Stelleninhaberin suchen wir
als Ergänzung des Pfarreiteams auf Juli/August 2000
eine/einen

Theologin/Theologen (90%)
mit Schwerpunkt Betagten- und
Krankenseelsorge

Aufgabenbere/cbe:
- Organisation und Vernetzung der Seelsorge in ver-

schiedenen Altersheimen
- Einzelbetreuung in Wohnungen, Heimen und im Spi-

tal
- Begleitung von Ehrenamtlichen (Kommunionhelfe-

rinnen, Besuchsdienst)
- Vorbereitung und Durchführung von Gottesdiensten

inkl. Beerdigung
- Arbeit mit Hinterbliebenen
- Mitarbeit im Pfarreiteam und in der Pfarrei

W/r erwarten:
- theologische Ausbildung
- Flair für Koordinations- und Organisationsaufgaben
- kommunikative und spirituelle Kompetenz in Einzel-

seelsorge und Begleitung von Gruppen
- mehrjährige berufliche Erfahrung

W/r b/'efen:
- Anstellungsbedingungen nach den Richtlinien der

Kath. Kirchgemeinde Luzern
- lebendige, offene Pfarrei, interessierte Ehrenamtliche

und ein engagiertes Team
- gut funktionierende Strukturen wie auch Gestaltungs-

Spielraum für das persönliche Profil

Weitere Auskünfte erteilen:
Hans Bättig, Pfarrer, oder Sonja Walker, Stelleninhabe-
rin, Pfarramt St. Paul, Telefon 041-317 30 50.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind bis
Ende April 2000 zu richten an das Personalamt des
Bischöflichen Ordinariates, Baselstrasse 58, Postfach,
4501 Solothurn

£
Catholica Unio

Das 1921 in Wien als Hilfswerk für geflüchtete
Ukrainer und Russen gegründete und 1924 in die
Schweiz verlegte Schweizerisches Katholisches
Ostkirchenwerk setzt sich zum Ziel:

1. Die geistigen Werte und Schätze der christ-
liehen Kirchen des Ostens bei uns bekannt zu
machen.

2. Den in Not befindlichen orientalischen Christen in Osteuro-

pa, auf dem Balkan, im Nahen Osten, in Ägypten, in Indien und

wo immer sie sich in Emigration befinden, materiell und durch

Zuwendung des Interesses zu helfen.

Um die Ostchristen in ihrer Geschichte, ihrer Liturgie, ihrem
Denken und Fühlen bei uns im Westen bekannter zu machen,
stellen sich die Mitglieder des Vorstandes zur Verfügung:

1. Für Feiern der Heiligen Liturgie im byzantinischen Ritus,
2. Für Vorträge in Pfarreien, Vereinen und geistlichen Gemein-
schatten.

Weitere Auskünfte erteilt die Geschäftsstelle der Catholica
Unio Schweiz (Wesemlinstrasse 2, 6000 Luzern, Telefon 041-
420 57 88, Fax 041-420 32 50, Postkonto 60-16633-7).

252


	

